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DIE GRENZE DER SUBMEDITERRANER WALDVEGETATION

IN DER MAREMMA (SUEDTOSKANA)
Erika PIGNATTI

(II limite della vegetazione forestale subm.ed.it erranea 
in Maremma Toscana merid»)

(Meja submediteranske gozdne vegetacije 
v Maremmi ju%* Toskana)

Das Gebiet der sogenannten ‘Maremma grossetana' li-
egt etwa 150 km südwestlich von Florenz, Es umfasst eine 
sanfte Hügelzone, die von 20 bis 600 m Hohe ansteigt und 
sich i i SW-NO-Richtung nördlich von Grosseto und Casti- 
lione della Pescaia ausbreitet. Diese Hilgel sind grcfss 
enteils von einem Steineichenniederwald bedeckt, der 

nur in Tallagen stellenweise einem sommergrünen Laubwald 
Platz macht. Pflanzensoziologisch gesehen handelt es 
sich um ein Quercetum ilicis, einen immergrünen mediter­
ranen Hartlaubwald, der auch in diesem Gebiet als Kli­
max aufzufassen ist.

Die optimalen Stadien des Quercetum ilicis stellen 
einen jahrzehntealten hochstämmigen Bestand dar, dessen 
Paumschicht fast ausschliesslich aus Steineichen besteht, 
In der Maremma kommt es aber praktisch nie zur ungestor 
cen Ausbildung eines solchen sondern nur zu einer jun­
gen Mar^hie deren niedere Baumschicht fast ausnahmslos 
aus Ouercetalia ilicis Arten zusammengesetzt ist, die ei 
ne Hohe von 5 - R, mitunter auch 10 m, erreicht und eine 
ausserst dichte, schier undurchdringliche Vegetations­
schichte bildet, undurchdringlich besonders wegen einer 
Jnmenge stachliger Schlingpflanzen,

Hier dominiert die Steineiche¡Quercus ilexf die der 
Assoziation ihr physiognomisches Gepräge gibt,darüber hi 
aaus aber auch in angrenzenden Macchien- und Waldgesell­
schaften anzutreffen, also als Klassencharakterart auf- 
zufassen ist
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Die Quercus i Zex-Bestande werden von Zeit zu Zeit 
{meist alle 12 Jahre) abgeholzt,wodurch verhindert wird, 
dass die Vegetation ihr eigentliches Klimax erreichen 
kann, daher bleibt sie auf dem Stadium einer klimaxnahen 
Dauergesellschaft stehen.

Durch die Schlagerungsmassnahmen wird die Strauch­
schicht völlig, die Baumschicht grösstenteils und die 
Krautschicht mit Ausnahme der Geophyten gänzlich vernich­
tet.

Der Boden ursprünglich eine saure aber ziemlich 
fruchtbare Braunerde (sol brun lessive) wird im Lauf 
von wenigen Monaten nach der Schlägerung bis zu einem 
Banker degradiert. Von dem liegengelassenen Reisig bil­
det sich hingegen in AQ eine deutliche und mächtige An­
reicherungsschichte, deren mineralische Bestandteile ent 
weder langsam in 1-2 Jahren oder nach Brand sofort dem 
Boden einverleibt werden. Nach dem Kahlschlag erhöht 
sich unmittelbar die Fruchtbarkeit des Bodens an P, N, 
K, dadurch wird das Auftreten eines nitrophilen Therophy 
tenaspektes (mit Geranium purpureum, Lampsana communis 
u. s. w ) begünstigt. An den Brandstellen schiessen bald 
die Einjährigen wie Pilze aus dem, Boden. Diese Aspekte 
können von 2-3 Monaten bis zu 2 Jahren andauern, ver­
schwinden dann praktisch ganz, was Hand in Hand mit der 
raschen Verarmung der Nährstoffe des Bodens vor sich 
geht. Auf diese nitrophilen Einjährigen folgen azidophi­
le und recht anspruchslose Therophyten (wie z. B> Aira 
sp. div., Linum gallicum, Cynosurus echinatus u, s. w,), 
die zu den Helianthemetalia guttati gehören.

Von den Gebüscharten hat Arbutus die schnellste Aus 
Schlagkraft, sodass es wenige Monate nach der Schläge­
rung zu einer deutlichen Arbut us~Fazies kommt, die ty­
pisch für die Evolution in Richtung zum Steineichenwald 
,st. Etwa zwei Jahre nach der Schlägerung beginnt mit 
dem langsamen Verschwinden der Krautschicht die eigentli 
che dynamische Tendenz zum Quercetum ilicis, zunächst mo 
saikartig als kleine Gebüschmacchien von wenigen m^ Ober­
fläche, die sich mit Brachypodium ramosum-Rasen und klei 
nen pelouses mit Therophyten abwechseln,später schliesst
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sich die Strauchschicht, und dei Einjährigen verschwin- 
den ganz,, Zeigerpflanzen für wiederholte Brandflächen 
sind hier Cistus mortspie liens is und (z. T. auch) Lavandu» 
La stoechas .

Im Laufe von etwa 10 Jahren verschwinden nach und 
nach alle nitrophilen und azidophilen Therophyten, die 
sich unmittelbar nach Brand oder nach Schlägerung oder 
nach beiden zusammen eingestellt hatten und es bildet 
sich wieder der typische mediterrane Hartlaubwald.

A n d e re  W a ld t y p e n ;  In feuchteren Tallagen, die nach 
Nordosten hin gerichtet, also weniger dem Einfluss der 
Meeresluft ausgesetzt sind,kommt es zur Ausbildung eines 
Laubmischwaldes mit subkontinentalen und subatlantischen 
Zügen, der gewissermassen das Gepräge eines mitteleuro­
päischen Waldes hat.Von immergrünen Holzpflanzen bleiben 
Arbutus und Erica arborea, letztere gedeiht offensicht­
lich schlecht, Quercus ilex tritt hier mit herabgesetz­
ter Vitalität auf und sommergrüne Laubbäume wie Quercus 
petraea, Quercus cerris und Fraxinus ornus breiten sich 
mehr und mehr aus. Die Strauchschicht ist stark rückge­
bildet, hingegen gibt es eine gut entwickelte Kraut- 
schicht, in der Hedera, Melica uni f Lora, Pioa nemoralis 
und Dactylis aschersoniana vorherrschen.Wir schlagen für 
diese Assoziation den Namen Lathyro-Quercetum petraeae 
vor, das unserer Meinung nach einen Uebergang der medi­
terranen zur submediterranen Vegetationsstufe darstellt. 
In der Baumr bzw. höheren Strauchschicht sind folgende 
Arten die häufigsten: Fraxinus ornus, Ostrya carpinifo- 
lia, Acer campestre, Tilia cordata, Malus silvestris, I- 
lex aquifolium, Cornus sanguinea u. Daphne laureola; in 
der Krautschicht neben den vorhin erwähnten noch Lathy- 
rus venetus, Viola silvestris, Hieracium lachenalii und 
stellenweise Pteridium aquilinum und die nitrophilen 
Stellaria pallida, Cardamine impatiens, Torilis anthris- 
cus und aus dem Steineichenwald vereinzelt Cyclamen re- 
pandum, Luzula forsteri und Asplenium onopteris. Dieser 
Vegetationstypus stellt ein Zwischenglied zwischen den 
Quercetalia p.uhescentis und den Quercetalia robori-pe- 
traeae dar. Am Talgrund, wo es zu einer Anreicherung von 
Schwemmsand und Nährstoffen kommt, nehmen gewöhnlich Ar­
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ten der Quercetalia pubescentis überhand. In diese Stan- 
dorte wurde vom Menschen die Edelkastanie eingepflanzt 
und hier treten starker die Quercetalia robori-petraeae- 
Arten hervor

Wahrscheinlich ist die Klimaxgesellschaft dieser 
submediterranen Vegetationsstufe ein azidophiler Quercus 
petraea-Wald, wie er landeinwärts in Toskana, gegen Sie­
na und Livorno zu, häufig vorkommt,

Die Grdnzen zwischen dem Quercetum ilicis und dem 
Lathyra-Quercetum petraeae können gleichzeitig als die 
Grenzen zwischen der mediterranen und der submediterra 
nen Vegetation aufgefasst werden. In der Natur (und bei 
der kartographischen Bearbeitung der Vegetation) lassen 
sich die beiden Assoziationen sehr leicht voneinander 
trennen, hauptsächlich wegen der Dominanzuntersch iede in 
der Baumschicht (Quercus ilex einerseits, Q, petraea und 
0. cerris andererseits), Man kann aber schwer durch die­
se beiden Waldty.pen zwei pflanzengeographische Regiionen 
voneinander trennen, da beide unmittelbar neben einander 
Vorkommen können, Man kann auch nicht sagen, dass das La 
thyro-Quercetum petraeae unbedingt einer höheren Vegeta­
tionsstufe angehört, da meistens die höchsten Lagen dem 
Einfluss des Meeres mehr ausgesetzt sind, sodass sie Aor 
allem dem Quercetum ilicis günstige Lebensbedingungen bi 
eten, während in feuchten tieferen Lagen die Konkurrenz­
kraft von Quercus cerris und Quercus petraea starker 
wird und so die beiden Arten die Oberhand gewinnen,

Unserer Ansicht nach gehört die ganze *Maremma gros 
setana* zur mediterranen Provinz und die sommergrünen Ei 
chenwälder dieses Gebietes stellen nur ein Relikt dar,
das an feuchtere Standorte gebunden und auf diese be­
schrankt ist. Auf den Aussenketten der Appenninen, die e
twa 20-50 km von der Küste entfernt sind und nicht mehr 
unter dem unmittelbaren Einfluss des Meeres stehen, herr 
sehen solche Zerr- und Traubeneichenwälder vor und sind 
viahrscheinlich als Klimaxgesellschaften aufzufassen. Die 
eigentliche Grenze zwischen den mediterranen und subme 
ditörranen Gebieten ist also wahrscheinlich weiter land­
einwärts zu suchen und würde dann in einer Höhe von 40(L 
600 m verlaufen.

©Ostalpin-Dinarischen Pflanzensoziologischen Arbeitsgemeinschaft, download www.zobodat.at



37
Zusammenfassung

Die Klimax-Gesellschaft der Maremma grossetana (Süd 
toskana) ist das Quercetum ilicis,welches aber wegen der 
regelmässigen Schlägerung meist nur ,in der Ausbildung ei 
ner .jungen Macchie als einer klimaxnahen Dauergesell“ 
s.chaft entwickelt ist„ Es wird die Boden- und Vegetati- 
onsentwicklung^ dieser Gesellschaft nach dem Schlag ge 
schildert. In feuchten Tallagen kommt aber ein ZerE- und 
Tr.a.uJb£n.e.ichenw.ald (Lathyro-Quercetum petraeae prov. ) vor. 
Die Grenze zwischen dem Quercetum. ilicis und dem Lathyro 
-Quercetum ist aber nicht die Grenze zwischen der me­
diterranen und der submediterranen Vegetation, sondern 
wird diese erst in den Aussenketten der Appenninen, die 
etwa 20-50 km von der Küste entfernt sind, gesucht. Erst 
dortige Zerrr und Traubeneichenwalder sind wahrschein­
lich als Klimax aufzufassen. Somit gehört die ganze Ma­
remma grossetana zur mediterranen Provinz und die som­
mergrünen Eichenwälder dieses Gebietes stellen ein lokal 
klimatisch bedingtes Relikt dar

R i assunto

¡l/ associazione climax délia Maremma grossetana (To­
scana méridionale) e il Quercetum ilicis, il quäle pero, 
a causa dei tagli regolari, si presenta di solito come 
g.i o vane macchia*. stadio durevole prossimoclimacico. Si 
descrive lo sviluppo del, suolo e della vegetazione dopo 
il taglio.o. In fondovalli umidi si presenta pero un bosco 
a Cerro e Quercus petraea (Lathyro-Quercetum petraeae 
prov.). II limite fra Quercetum ilicis e Lathyro-Querce­
tum petraeae non costituisce pero il limite fra vegeta­
zione mediterránea e submediterranea• essa deve essere 
ricercata piuttosto nelle catene esterne del1’Appennino, 
20-50 km circa dalla costa. Soltanto la i boschi a Cerro 
e Rovere costituiscono un probabile climax. In tal modo 
tutta la Maremma grossetana appsartiene alia provincia me 
diterranea e i querceti caducifogli di questo territorio 
sono piuttosto un relitto condizionato dal microclima.

Povzete k

Klimaks v grossetski Maremmi (juzL Toskana) je Quer 
ce tum ilicis, ki pa je zaradi rednih se^enj razvit vecino 
ma le v obliki mlade makije kot kl imaksu blilnje traj- 
ne zdruïbed Opisana sta razvoj tal in vegetacije po se&- 
nji¿ V vlaínih dolinah uspeva gozd cera in gradna (Lathy 
ro-Quercetum petraeae prov.) Meja med njim in med gozdom
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crnike pa ni meja med mediteransko in submediteransko ve 
getacijo, temve? jo je treba iskati Meie v zunanjih veri 
gah Apeninov, ki so oddaljene 20-50 km od obale. §ele 
tamkajSnji cerovi in gradnovi gozdovi verjetno tvorijo 
kl irnaks. Glede na to spada vsa grossetska Maremma v medi­
teransko provinco, v kateri so listopadni hrastovi gozdo 
vi le lokalno klimatsko povzroieni relikt,

Aussprache
tHORVÄT vergleicht das: Lathyro-Quereetum petraeae

der Maremma von Grosseto mit den pannonischen Quercetum 
petraeae-cerris-Wäldern und findet manche Aehnlichkeiten, 
Als ehemaliger Forstmann im Gebiet betont HOFMANN grossm 
Einfluss des Kahlschlags auf den Boden. Die Degradation? 
folgen sind so gross, dass man den Turnus von 8 auf 12 
und spater auf 16 Jahre heben musste und doch leistet 
der Wald in 16 Jahren nicht so viel wie einstma:L im Aus­
schlagsalter von 8 Jahren. Es herrschen vor die Degrada­
tionsstadien mit Arbutus unedo, Myrtus communis, Erica 
arborea und E. scoparia, Wirtschaftlich bedeutend ist 
das Nachlassen der Holzkohlen-Industrie, welche sich mit 
der Zeit ganz auflosen wird.Nach der Meinung von HQFMANN 
ist das Lathyro-Quercetum petraeae eine edaphogene und 
klimatogene Erscheinung, da man die dichten Ausschlags­
wälder von Quercus cerris, Q. petraea und ilex in al­
len frischen Mulden, wo sich Feinerde gesammelt hat, an­
trifft, Von einem zonalen Gürtel von submediterranem Ge­
pränge ist in der Maremma schwer zu sprechen, SCHITTEN- 
GRUBER denkt, dass vielleicht Beziehungen bestehen zwi­
schen den behandelten Eichenwäldern und den Eichenwäl­
dern im Gebiete des Gran Sasso in der Nähe von 1 Aquila, 
welche einen reichen Flechtenbewuchs aufweisen. Nach AI- 
CHINGER muss man gut unterscheiden zwischen dem Querce­
tum i licis -Klimax und den Pionierbeständen wie die Q. i- 
lex-Re likte auf den Felsen von Osoppo, Dazu bemerkt HOF­
MANN, dass die Mitteimervegetation und vor allem Quer 
cus ilex-Wälder an eine doppelte Vegetationsperiode ge­
bunden sind. Die Herbstperiode, da die Niederschläge rei 
chlicher sind, übertrifft oft die Frühlingsperiode, Im 
submontanem Bereich des südlichen Appennin kann sich oft 
der Quercus ilex-Wald halten, wenn die Kalkfelsen stark
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zu Tage treten und sich im Sommer so erwärmen, dass sie 
zur Zeit der Herbstregen noch viel Wlfrme zurilckstrahlen 
können. Quercus ilex und andere MittelmeergewÜchse kön­
nen diese Erscheinung, mit einer Herbst-Vegetationsperio- 
de ausnÜtzen und sich im. klimatogenen Bereich der submon 
tanen sommergrunen ¡Laubwälder auf felsigem Boden behaup­
ten und sogar in den Buchengtfrtel eindringen. Mehr als 
Reliktwalder sind es edaphogene., extrazonale Dauergesell 
schäften.. HUBL führt an die generelle Erscheinung, dass 
die Klimax Vegetation ..der oeko.logisch ungünstigeren Zone 
auf ungünstigeren St.andorten in die Zone der günstigeren 
Klimaxve.getation eindringt«. Aehnlich wie auf Felsen der 
Quercus iZex-Wald in die Zone der sommergrunen Wälder 
eindringt, dringt auch Coniferen-Vegetafcion auf flach- 
grundigen Standofiten in den Alpen nach unten in die Bu­
chenwaldzone ein. Zur Namensgebung bemerken WRABER, dass 
schon ein Lathyro-Querc e tum I. Horv. besteht, und HORVAT, 
dass es ein Lathyro-Quercetum (pubescentis) A* 0« Horv. 
gibt, PAWLOWSKI schlügt, die ..Bezeichnung Veneto-Quercetum 
(nach Lathyrus venetus) vor.
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